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Standpunkt

Im Ernstfall erst die
Gebrauchsanleitung lesen?

Es gibt in Deutschland
nur wenige Bereiche, die
keiner Normung unter-

zogen wurden. Selbst Äpfel
und gewöhnliche Frühstücks-
eier sind in Normklassen ein-
geteilt. Dieser Standardisie-
rungsfleiß scheint an solch
wichtigen Rettungsgeräten
wie den Feuerlöschern jedoch
vorübergegangen zu sein.

Wie ich bei der Übung in
Ausbach erfahren habe, gibt
es nicht nur mehrere Fabrika-
te, sondern jeder Hersteller
baut auch noch sein eigenes
Bedienkonzept. Und selten ist
die Handhabung auf den ers-
ten Blick erkennbar.

Nun gehört ein Feuerlö-
scher zur Standardausrüstung
nahezu jeden Haushalts.

Kommt es zum Einsatzfall,
geht wertvolle Zeit verloren,
wenn der Benutzer erst die Be-
dienungsanleitung durchle-
sen muss.

Die Feuerwehr rät deshalb,
sich schon vor einem Notfall
mit dem Bediensystem seines
Feuerlöschers zu beschäfti-
gen. Übrigens war bei der Vor-
führung der kostengünstigste
Löscher am einfachsten zu
handhaben.

Hans-
Heinrich
Hartmann

über
gefährliche
Vielfalt

Verwirrende Vielfalt der Systeme: Sechs verschiedene Feuerlö-
schermodelle mit jeweils anderem Bedienkonzept kamen bei ei-
ner Übung in Ausbach zum Einsatz. Gerald Rüger (Foto) rät des-
halb, sich zu Hause mit der Bedienung des jeweiligen Löschers in-
Ruhe vertraut zu machen. Foto: Roda

fe man auf keinen Fall an sei-
nen üblichen Platz zurückhän-
gen, er müsse sofort wieder
aufgefüllt oder durch einen
neuen ersetzt werden. Über-
haupt warnt Rüger davor, im
ersten Schreck ein Feuer mit
Wasser zu löschen. Gerade bei
brennendem Fett oder bei

AUSBACH. Schäden durch
elektrischen Kurzschluss oder
durch Fettexplosionen kom-
men im Haushalt häufiger vor.
Die Bekämpfung eines Bran-
des mit Pulverlöschern zeigte
die Ausbacher Feuerwehr und
ließ die Besucher der Veran-
staltung gleich selbst üben.

Der Einladung waren über-
wiegend Frauen gefolgt, die in
der Praxis auch häufiger mit
Haushaltsbränden konfron-
tiert werden. Gerald Rüger,
stellvertretender Wehrführer,
erklärte zunächst am Beispiel
mehrerer Feuerlöschermodel-
le deren Bedienung sowie den
richtigen Gebrauch.

Auf Reserve achten
So sollte man bei Flüssig-

keitsbränden den scharfen
Strahl niemals mitten in die
Flüssigkeit spritzen, sondern
das Löschmittel fächerförmig
verteilen. Außerdem solle der
Löscher nicht probeweise be-
tätigt werden, denn für even-
tuelle Rückzündungen brau-
che man unter Umständen
eine Reserve an Löschmittel.

Den entleerten Löscher dür-

Da bleibt echt die Küche kalt
Ausbacher Feuerwehr zeigte Frauen den richtigen Umgang mit Handfeuerlöschern

Kurzschlüssen in Elektrogerä-
ten könne das fatale Folgen
haben. Der Feuerlöscher sei
die bessere Wahl. Eine Fettex-
plosion führte die Auswirkun-
gen von Wasser drastisch vor.
Auf jeden Fall aber sollte
schon aus Sicherheitsgründen
immer die Feuerwehr benach-

richtigt werden Darüber hi-
naus riet er, im Haus pro Etage
mindestens einen Rauchmel-
der zu installieren. Noch wirk-
samer sei die Montage in je-
dem Zimmer, ausgenommen
Bad und Küche. Gleichzeitig
warnte Rüger jedoch vor Bil-
liggeräten. (ha)

Hilfe, es brennt: In Schutzkleidung durften die Besucher bei der Vorführung in Ausbach selbst den
Pulverlöscher ausprobieren. Ein Feuerwehrmann (links) überwachte die Handhabung. Foto: Roda

rungsberatung wurde gesund
gekocht und das Ergebnis
gleich verköstigt, Türkische
Pizza zum Beispiel oder Thai-
ländisches Curry.

Besonders groß war die
Neugierde der vielen Gäste auf
die umgebaute Bäderabtei-
lung mit Schwimmbad, Sauna
und Freizeitbereich und den
physikalischen Therapieräu-
men.

Das tut sicher gut
Offen und transparent, in

warmen Farben, mit viel Holz
und Glas präsentiert sich das
modernisierte Untergeschoss
der Klinik nach nur elf Wo-
chen Bauzeit. „Sich hier be-
handeln zu lassen, muss echt
gut tun“, lautete der Kommen-
tar eines Besuchers.

In die verschiedenen Thera-
pieverfahren, die bei psycho-
somatischen Beschwerden,
Depressionen oder Ängsten
helfen, erhielten die Besucher
Einblick mit Schnupperkur-
sen. Zum Mitmachen waren
sie aufgefordert bei der Mu-
sik,- Kunst- und Ergotherapie.
Es wurde mit Begeisterung ge-
trommelt, gemalt, getanzt
oder getöpfert. (ley)

BAD HERSFELD. Was passiert
eigentlich so in der Klinik am
Hainberg? Wie werden die Pa-
tienten der Fachklinik für Psy-
chosomatik und Psychothera-
pie behandelt? Antworten auf
diese Fragen suchten am
Samstag etliche hundert Besu-
cher, die den Tag der offenen
Tür zum 30-jährigen Bestehen
nutzten, um einen Einblick in
den Klinikalltag zu werfen.

Führungen durch das Haus
gab es genauso wie Informati-
onsstände und Vorträge, mit
denen das Klinik-Team sich
und seine Arbeit vorstellte.
Unter dem Oberbegriff „Erhalt
der seelischen und körperli-
chen Gesundheit“ berichteten
Ärzte und Psychologen auch
über das Burn-Out-Syndrom,
die Sressbewältigung im All-
tag oder die ganzheitliche
Schmerztherapie. Auch die Be-
antwortung der Frage „Wie
tickt denn ein Gehirn?“ fand
reges Interesse.

Großes Gedränge gab es
zeitweilig in der Lehrküche
der Klinik am Hainberg, in der
die zahlreichen Besucher ei-
nen „Schmecken-was-
schmeckt-Test“ absolvierten.
Gemeinsam mit der Ernäh-

Die Besucher an der
Therapie-Trommel
30. Geburtstag der Hainberg-Klinik

Bewusst zum Genuss: In der Lehrküche der Klinik am Hainberg
herrschte großes Gedränge beim Miteinander Kochen. Foto: Kimpel
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